
Bitte,Türe leise schließen!
Von Elisabeth Kiich , Saarbrücken

E r war ein stiller Mann. Frau und Kind hatte
der Krieg gefordert, sein Häuschen war zer¬

stört und nun bewohnte er ein kleines möb¬
liertes Zimmer in einem versteckten Winkel
der Großstadt. Die unmittelbare Nachbarschaft
dreier Türen sorgte dafür, daß er mit der
Außenwelt einen steten, wenn auch nicht
immer angenehmen Kontakt behielt.
Er besorgte für verschiedene kleine Geschäfte

die Buchführung, und so saß er
von morgens bis abends rech¬
nend und schreibend am Pult.
Mit diesen an sich wenig er¬

freulichen Gegebenheiten hätte
er sich abgefunden, wenn nicht
die Nachbarschaft besagter Tü¬
ren, diese immerfort in quiet¬
schender oder knallender Bewe¬
gung gehaltenen Friedensstörer,
seinen inneren Menschen immer
wieder in Anfechtungen versetzt
hätten. O — er haßte diese höl¬
zernen Schlagflügel, diese Holz¬
teufel, weil sie sein Stübchen
zur Hölle machten.
Ohne seinen gefiederten

Freund, den kleinen gelben Ka¬
narienvogel, hätte er es in
dieser feindlichen Umgebung
gar nicht ausgehalten. Der zier¬
liche Sänger trillerte, sang und
jubilierte so manche Stunde und verwandelte
die Stube in einen zauberhaften Lustgarten.
Unerschöpflich waren seine Melodienreigen. Sie
brachten des armen Schreiberleins Herz zum
Hüpfen. Die werbenden Lieder des kleinen
Vogels lockten seine Gedanken aus der Be¬
drängnis ins Weite, zu lachenden Feldern, in
rauschende Wälder, zu stillen, schönen Inseln,
wo er im Schatten nickender Palmen lust¬
wandelnd sich erging, und wo es keine knallen¬
den Türen gab. Hier wohnte der Friede, hier
war das Glück.
Jäh aber sank er in die graue Alltäglichkeit

herab, wenn draußen plötzlich die Haustüre zu¬
knallte und er daran gemahnt wurde, daß er
bei einem Schuster in Untermiete saß.
Nun war er wieder der kleine Schreiber, der

zwischen dickleibigen Folianten, zwischen end¬
losen Zahlen und Ziffern ein karges Leben
führte.
Dann konnte es geschehen, daß er zu Häns¬

chen an den Käfig trat und bat: „Hänschen,
sing mir nochmals das Lied, das, von den gott¬
seligen Inseln.'

Ach, immerfort wurden die Türen zuge¬
schlagen, denn wie die Fliegen schwärmten des
Schusters Kinder aus und ein. Und auch die
Kunden, die ihre zerrissenen Schuhe zum
Flicken brachten, vergaßen, wie ordentliche
Christenmenschen die Türen zu schließen.
Und erst des Schusters Fraul Unter ihr litt

der arme Schreiber am meisten. Wohl hundert¬
mal am Tage machte sie den Weg in den Keller

oder die danebenliegendeWasch¬
küche, um Holz, Kohlen, Kar¬
toffeln, Rüben oder sonst aller¬
lei heraufzuholen oder die Stall¬
hasen zu füttern, und jedesmal
warf sie die Kellertüre ins
Schloß.
Dann zerriß dem Schreiber

jedesmal der Zahlenfaden, und
er mußte ihn von neuem knüp¬
fen. Seit er den scheuen Ver¬
such unternommen, sich zu be¬
schweren, war es nodi schlim¬
mer geworden, denn nun hul¬
digte auch der Schuster dem
wenig löblichen Sport; in seinem--Hause konnte er schließlich/4g/

* machen, was er wollte. Der stille
Buchhalter aber wurde noch
scheuer und stiller.
Der Schuster legte dieses ge¬

räuschlose Wesen inmitten ro¬
buster Vitalität als Hochmut aus und sorgte
zur Bestrafung für neue Schikanen.
Eines Tages aber, als es gar zu arg wurde,

riß dem friedfertigen Schreiberlein die Geduld
und brachte ihm einen hilfreichen Einfall. Das
kam so:
Der Schuster trug das gespaltene Holz vom

Hof in den Keller. Bei jedem Gang warf er die
Türe zu, wohl fünfzigmal, statt sie bis zur Be¬
endigung der Arbeit offen zu lassen, wie es
jeder vernünftige Mensch getan hätte. Dem
armen Schreiber schmerzte der Kopf zum Zer¬
springen, die Zahlen tanzten, zu Fratzen ver¬
zerrt, vor seinen Augen und wollten sich gar
nicht einordnen. Sein Herz klopfte bis zum
Halse vor Erregung, Da — wieder ein furcht¬
bares Zuknallen der Türen. Der Mann schnellte
vom Sitz, riß die Zimmertüre auf. Der Schuster,
den gefüllten Korb an das braune Schurzfell
gepreßt, nahm den Weg zur Kellertüre.
„Um Himmelswillen, schlagen Sie doch nicht

in einemfort die Türen! Man wird ja verrückt!“
„Ich glaube, Sie sind es schon", gab der

Schuster gleichmütig zurück.

„ln meinem Hause kann ich
tun, was ich will!''
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